
BESPRECHUNGEN

Augustinus er wieder. In der besonders WECSC der SCNAUCH Angaben
Faber Stapulensis wertvollen und reichhaltigen Bıbliographie waren die

Ayuer angeführten Werke gerecht autf wel utoren un Ayuer verteilen.
Grillmeier, Si }

Meyer, Hans Bernhard, I5 Luther UN die Messe. (Konfessionskund-
ıche und kontroverstheologische Studien, XI) Q0 (432 5: Paderborn 1965, Bonı1-
facıus.
„Luther und die Messe“ diese lapıdare Ankündigung könnte nı  cht zut be-

stehen, wenn der Innsbrucker Liturgiker nıcht auch den Untertitel wahrgemacht
hätte: Eıne liturgiew1ssenscQhaftliche Untersuchung über das Verhältnis Luthers ZU

En Das heißt Rückgriff 1n der Ze1t- und ge1isteS-Mefßwesen des spaten Mittelalte
geschichtlichen Fundierung bis die Mıtte des Jahrhunderts un! Ausgriftf auf
die Entwicklung bıs nach Luthers To I)as verlangt Behandlung der
MeßfTeıer, auch ihrer wenıger bedeutenden Teile, und verbietet die Beschränkung
aut erneute Diskussıion der neuralgisch wesentlichen Positionen; denn die empfan-

erst VO)] (GGanzen her Das ISt mühsame, ber alleinSCIH ıhren Stellenwe
Über den dafür zahlenden Preıis (einıge gar ıcht auf-gEMESSCHC Methode

Wr sich der ert urchaus 1mM klaren. Das aßt höchstregende Langen des Buches)
geraten se1n, be1 einem VO! gelebten Leben und konkreter Praxıs bestimmten
Tun w1e dem Gottesdienst sıch nıcht MI1t der Untersuchung einschlägıger offizieller
Theologie, offizieller Liturgik zufriedenzugeben, sondern bewulfist auch diejenıgen
Auskünfte einzubeziehen, dıe über den wirklichen Vollzug berichten können. Denn

die INa  e gemeinhin eın wen1g als Unterholzebendies eisten diejenıgen Quellen,
einzuschätzen gyene1igt 1st:! Pfarrbücher, Chroniken, Kirchenordnungen, Briefe, Er-
bauungsschriften, Predigten uUuSW. Hıer ware  ya annn schon eın bedeutsamer Eıgenertrag
des vorliegenden Werkes VO  3 einem €  e das Ja wirklich nıcht ZU) ersten Male
eackert wird. (In diesem Zusammenhang, angesichts eines verwirrenden Reichtums

se1 darauftf hingewlesen, daß die Regıstersolcher Zu Sprechen gebrachter Quellen, Meßordnungen; Formeln, Namen, ÖOUrte,Schriftstellen; Lutherzitate, Kırchen-
Sachen en Anforderungen ZUr Erschließung des Lextes gerecht werden.) Selbst-
verständlich: CS sind zusätzliche Farben, die eingetragen werden. Die eigentliche
Konfrontation Luthers und seiıner Leute) MITt der Tradition geschıeht auf dem
Hintergrund VO:  e Gabriel Biels Kanonerklärung, einem Werk also, das nıcht ULr

sondern auch dem Re-die Ernte spätmittelalterlicher Theologıe eingebracht hat,
tormator WAr. Was WAar $ wenn Ma  w} dieser ematık ıne
solche umfängliche Behndlung zuteil werden läßt, wenn ıne Beschränkung auf
„interessante“ Punkte Is Sıcht und Proportionen gefährdend abgelehnt wird? Eıne
Menge Bestätigung VO Einsichten un Ergebnissen, die bekannt sind. Dıe NUr

den Beıtrag Lebensnähe un: Handtestigkeıt bereichert worden sind, den die
MIt Vorzug angeZzZOgENCN Quellen eisten konnten. Noch einmal: das 1St nıcht wen1g.
So 1STt beispielsweise für eın AAkumenisches Gespräch die Erkenntnis von Be eULUNg,
daß auch Luther (ın der „Gründerzeıt in seinem Wirken das schmerzliche Gefälle
VO:  3 seinen Intentionen DA „Vulgär“ -Rezeption erspart geblieben iSt. Aber,
Ww1e BESART, NCUu 1St 6S nıcht, hören, daß auch schon VOL Luthers Auftreten litur-
gische Reformbestrebungen 1n der Kirche da dafß uther miıt vielem Mı

Neue“ genulmnes, verschüttetes Gut derwuchs aufgeräumt hat dafß vieles
formatorischer Haltung nıcht 1Ur dasTradition 1St dafß die Engführung SESCHNIC

Berechtigte 1n seinen Anlıegen weitgehend abwür TEE, sondern auch viel VvVon dem,
W as VOTL un unabhängig von ıhm verheißungsvol Ansatz WAar. Neu
ber 1St der detaillierte Nachweıis, da{fß N1|  cht Nnur die egenreformatorische ntwort
SlCh aut die Geleise des Angrifts festlegen ließ, SO  3 auch Luther vielfach der

dafß ihreVOT efundenen spätmittelalterlichen Tradition verh_aflet geblieben ist,
ern S1e A übersteigert ndeFe entwicklungen nN1!  T überwunden hat, son

führte und damıiıt mancher Einseitigkeit katholische Reaktion ıne teilweise, wenn

auch nıcht gylücklichmachende Rechtfertigung nachlieterte!) Klerusliturgie hın
Beiseitestehen des Volkes her seine ola fides miıt iıhren Implikationen machte die
Ablehnung des Opfters der Kirche thematisch. Dıiıe Emphase des solus mediator
Christus indert den Raum wahren Miıttuns seines Leibes, der Braut Kirche. Dıiıe
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Exklusivität der Linıe „VON ben  CC verkürzt den Handlungscharakter der Eucharistie,äfßt die Kommunion übergewichtig werden und sıiedelt die quantıtatiıv unleugbargewachsene Beteiligung der Gemeinde in Gebet un nıcht zuletzt in Gesang annn
doch auf „Passıvität“ als theologischer Gesamtdimension Dazu diejenigenHypotheken, die seiıne Intention AaUsSs Unausgeglichenheiten kommen,
eLtwa den Ausgleich finden 7zwıschen („sola scrı1ptura“) ErnNEeuUtL auf den Leuchter
gestelltem Wortgottesdienst miıt seinem Verkündigungscharakter und trotzdem nıcht

schwächender Sakramentsfrömmigkeıit, dıe ıhm Jebenslanges und die
schweizeris:  en „Sakramentsverächter“ brennendes Anliegen blieb Gewiß Diese
un: viele andere Diınge kann LLL  ; heute 1n eine Atmosphäre > die nıcht PoT.
se1it dem II. Vaticanum wandelt ist: lıturgische Erneuerung, die Wweılt ISt W 1e
lebendige Christenheit, die Fronten aufgeweicht und beide Seiten VO  3 der
Osmose profitieren lassen. Damıt ber solches wechselseitige „Heimholen“ nıcht 1Ur
praktisch bleibe und ann vielleicht doch hne die rechte Tiefe, ISt klare Ans rache
der Grundpositionen nıcht NUur9 sondern gefordert. Dafiß der Ver
in die Diskussion eintritt, sich 1n ylücklicher Ausgewogenheit 1ın posıtıve Kritik
engagıert, macht seinen Beıtrag kontroverstheologisch 1mM besten Sınne, nämlich
ökumenisch, un hat die Versprechlichkeit fruchtbarer Auswirkung.

Stenzel, S
Rupertı Tuit  1e€ns1s Fdidit HrabanusLiber de 2U1INLS Officis.

(Corpus Christianorum, Continuatio Mediaevalıs, f Gr QU
D 479 5: Turnholti 1967/, Brepols.

Ohne jeden Z weiftfel verdienen N die Werke Ruperts Von Deutz, 1n die „Con-tinuatio Mediaevalis“ des Corpus Christianorum aufgenommen werden. Gehört
doch den „mOonastischen Theologen“, die Sanz 1mM Geist der alten Kirchen-

vater geschrieben haben. eın Erstlingswerk „De 1V1N1S Officiis“ acht hier, w1ie
6S sich VO:  a} selbst aufdrängt, den Antang, und besteht Grund der Hoffnung,da{fß auch seine anderen Schriften 1n absehbarer eit folgen werden. Allerdings wird
das noch einıge Jahrzehnte 1n Anspruch nehmen; denn Rupert hat eın literaris  es
Erbe Von yroßem Umftang hinterlassen, un: die durch Haacke besorgte Ausgabe
VO':  3 „De 1V1N1S Ofticus“ macht zudem recht eutlich, 1eviel Arbeit bei der
Durchsicht der ungemeın zahlreichen Manuskripte aufgewendet werden mudßte, bis
das Endziel erreichen WAr.

Dıie Einleitung bringt alle Wwıssenswerten Angaben ber die Bedeutung von
Ruperts De 1V1N1S Offticus in lıturgiegeschichtlicher und theologischer Blickweise
un:! besonders ber die handschriftliche Überlieferung des 1mM Mittelalter hoch-
geschätzten und weıtverbreiıteten Werkes. Überraschend wirkt die Feststellung:„Nun begegnen WIr be] ihm (Rupert) nıcht, w1e Adolph Franz meınt, Amalar (vonMetz) tast 1n jedem Kapitel‘, vielmehr trifit Z w1ie wıederum Franz betont, dafß
Amalar 1n eine bessere und knappere Fassung ebracht ISt un daß Rupert ıh:
‚weıt überragt ın der Kenntnis und dem mystischen Verständnis der heilıgenSchriften‘ “ (IX; Franz, Die Messe 1m deutschen Miıttelalter [Freiburg417) Amalar wird ber VO'  3 Rupert mIit Namen ZENANNT, un: die Gefolgschaft desletzteren in der „rememoratıven Hiıneinnahme des Leidens Christi“ 1n die litur-
yische Deutung „MIt den vielen liebenswürdigen Einzelzügen“ steht außerhalb
der Diskussion, un WIr!| NUur noch untersuchen se1in, ob un: inwıieweıit das
memoratıve allegorische un: moralisierende rbe hinter der spirıtuellen und -
nächst typologischen Schrifterklärung zurücktreten mufste. Übrigens besagt daskeinen unversöhnlichen Gegensatz, sondern blofß eın Zusammentreffen unterschied-
licher Aspekte, un: VvVon vorneherein wird INa  —$ dürfen, daß Rupert se1ne
Darstellung der Liturgie theologischen und teleologischen Gedankengängen er-
ordnet, WI1e CS schon Bach hervorgehoben hat „Die Heilsgeschichte 1St nach 1el
ekannt und auch als Fortschritt erkennbar: paralle den sieben Weltalternwırkt der Heıilige Geist MIit der Folge der sıeben Gaben auf den Gottmenschenun! auf die in ihm erlöste Menschheıt. Auf den Cultus der Kirche hat S1CH dieserweck dramatisch ausgewirkt“ (Die Dogmengeschichte des Miıttelalters [ WıenH259 Freılich wırd in Rechnung stellen se1in, da: Rupert 1n De 1V1N1S
Offieus TST zögernde Schritte ın der Rıchtung autf seine spatere Geschichtstheologie
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